früher „De 


Die Sch. olle“ erſchelnt leden Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗Annahme 
Müttwoch früh. — Nachdruck aller Artikel, auch auszugsweiſe, verboten. 


Beilage zur „Deutſchen Rundſchau“. MER 


Anzeigenpreis: Die einſpaltige Millimeterzeile 15 Groſchen, im Reklame 
teil 125 Groſchen. Danzig 10 bzw. 80 Dz. Pf. Deutſchland 10 bzw. 70 Gold⸗Pf. 


Nr. 40. Bromberg, den 7. Oktober 1934. 
©. 
Jauchebehälter. 
Von Profeſſor Dr. Nolte, Berlin. 
Die Anlage eines Jauchebehälters iſt bei unbedeckten | Rande der Dungſtätte derart angelegt, daß der 


Dungſtätten ſtets vorzuſehen und auch ſonſt wegen des ſich 
bildenden Dungſaftes nicht zu entbehren. Soweit der 
Harn nicht von der Einſtreu aufgenommen wurde, ſoll er 
auf dem kürzeſten Wege aus dem Stall dem Jauchebrunnen 
zufließen. Die Jaucherinnen erhalten zweckmäßig einen 
dreieckigen Querſchnitt und ein Gefälle von 1: 100 und 
ſollen tunlichſt ſauber gehalten werden. Von den Rinnen 
aus gelangt die Jauche in feſt abgedeckte Auffangſchächte 
außerhalb des Stalles. Um ein Rückdunſten zu vermeiden, 
können die Zuläufe mit einem Tauchboden verſehen mwer- 
den. Die Auffangſchächte werden unterirdisch durch Ton⸗ 
rohrleitungen, welche am Gebäude entlang führen, mit⸗ 
einander verbunden. Die Überleitung nach dem Jauche⸗ 
behälter ſoll in ähnlicher Weiſe erfolgen. Die Jauche⸗ 
behälter müſſen gegen Zufluß von Grund- und Tagewaſſer 
geſchützt und abgedeckt ſein. Wird die im Stall anfallende 
Jauche von der Einſtreu und dem Kot vollſtändig getrennt 
gehalten, jo wird man entweder den Jauchebehälter zwei— 
teilig anordnen, oder aber es muß für Stall und Miſtſtätte 
je ein beſonderer Jauchebehälter vorgeſehen werden. 

Die Größe der Jauchebehälter iſt außer von 
der Zahl der Tiere von der größeren oder geringeren Auf⸗ 
ſaugekraft der Einſtreu und der Fütterungsweiſe der Tiere 
abhängig. Auch die Häufigkeit der Leerung der Brunnen 
muß erörtert werden. Weiter hängt ihre Größe davon ab, 
ob der Harn aus dem Stalle getrennt aufbewahrt wird 
oder zuſammen mit dem aus der Dungſtätte anfallenden 
Düngerſaft. Bei einer nicht überdachten Dungſtätte iſt 
auch die auf die Dungſtätte niedergehende mittlere Nieder⸗ 
ſchlagsmenge zu berückſichtigen. Wenn der Harn aus den 
Ställen geſondert aufgefangen und aufbewahrt wird, alſo 
nicht mit der von der Dungſtätte abfließenden Flüſſigkeit, 
ſo muß man der Gärung wegen Behälter ſchaffen, welche 
möglichſt den Anfall für 3—4 Monate aufzubewahren ge⸗ 
ſtatten. Die Größe der Jauchebehälter wird aus der Zahl 
der Tiere berechnet, wobei zugrunde gelegt wird, daß an 
täglichen Harnmengen in den Ställen anfallen: vom 
Pferd 7—10 Liter, Rind 7—12, Schwein 3A und vom 
Schaf 1 Liter. 

Der Bedarfsraum für jedes Stück Vieh verringert ſich 
um jene Menge, welche vom Dung aufgenommen wird. 
Immerhin iſt zunächſt zu berechnen, wie groß die jährlich 
anfallenden Harnmengen insgeſamt ſind, und danach iſt 
für beide Arten Jauchebehälter der Inhalt für die Auf⸗ 
bewahrungszeit feſtzuſtellen. Der Jauchebehälter wird a m 


Düngerſaft von ihr unmittelbar hineinfließt und auch vom 
Stalle bequem hineingeleitet werden kann. Die Ent⸗ 
leerung der Grube und Abfuhr der Jauche ſoll ohne Be⸗ 
hinderung oder Störung des ſonſtigen wirtſchaftlichen 
Betriebes und Verkehrs auf dem Hofe möglich ſein. 
Jauchebehälter erhalten am zweckmäßigſten eine 
runde oder ovale Form und werden in Zement⸗ 
mörtel aus Hartbrandſteinen gemauert und innen mit 
Zementmörtel verputzt. Die Herſtellung im Stampfbeton 
oder mit Feld- oder Bruchſteinen kommt gleichfalls in 
Frage. Die inneren Wand- und Fußbodenflächen ſollen 
mit einem Anſtrich verſehen werden, der wirkſamen Schutz 
gegen vorzeitige Zerſtörung durch Harnſalze und Säuren 
bietet. Die Wandungen der Jauchebehälter müſſen dem 
Erddruck Widerſtand leiſten und find dementſprechend ſtark 
zu wählen. Die gewölbten Wände beim runden und ovalen 
Grundriß erweiſen ſich hier beſonders günſtig. Über dem 
Gelände muß die Wandſtärke jo bemeſſen fein, daß fie aus⸗ 
reichende Stand» und Froſtſicherheit gewährleiſtet. Die 
Sohle wird mit einem beſonderen Schacht verſehen, in den 
der Pumpenſtock eingeſetzt werden kann. Als Länge, Breite 
und Tiefe ſind hierfür je 30 Zentimeter ausreichend. Der 
Fußboden erhält nach dieſem Schacht zu etwas Gefälle, 
damit die Jauche reſtlos in ihn abfließen kann. Alle 
Wandanſchlüſſe und Ecken ſollen ausgerundet werden. Als 
Abdeckung des Jauchebrunnens genügt im allgemeinen ein 
Bohlenbelag. Bei großen Jauchebrunnen wird man aber 
oft eine maſſive, befahrbare Aboͤeckung wählen müffen. 
(Mit Genehmigung des Verlages entnommen aus der ſoeben in 


25. Auflage erſchienenen, ſehr empfehlenswerten Flugſchrift 
. der Deutſchen Landdwirtſchafts-Geſellſchaft, Berlin 
I. 


* 


Fahrbares Waſſer⸗ und Jauchefaß. 


„Das Beſte aber iſt das Waſſer“ ... fagten 
ſchon die alten Griechen. Dieſer Spruch gilt beſonders 
auch für unſere Gartenfreunde. Was nutzt die ſorgfältigſte 
Bodenbearbeitung, was hilft die zweckmäßigſte Dün⸗ 
en —, wenn es nachher an dem notwendigen Regen 
ehlt. 2 

Mehr als eine Pumpe kann ſich kein Gartenlieb⸗ 
haber leiſten, ja in Schrebergärten halten ſich ſogar 
mehrere Kleinwirte eine gemeinſam. Da müßte man 
nun das ſchwere Waſſer mühſam über ziemliche Ent⸗ 


fernungen ſchleppen, wenn es keine — Waſſerkarre 


gäbe. Der Koſtenerſparnis wegen baut man ſie ſich 
ſelbſt. Das beigegebene Bild foll eine Anleitung dazu 
ſein. In den arbeitsarmen Wintermonaten iſt Zeit genug 
für ſolche Baſteleien. Die Karre kann man natürlich auch 
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für Beförderung von Jauche verwenden, die ſich jeder 
Tierhalter aus Geflügel- und Kaninchendung durch Ver⸗ 
gärung herſtellt. Zweckmäßig wird man dann dem Faß 
noch einen Deckel geben. Eiſen arbeiten ſind ja im 
allgemeinen nicht jedermanns Sache, umſo größer iſt aber 
dann die Freude, wenn das Werk gelungen iſt. 1. 


Jaucheſchutz. 

Damit Jauche möglichſt wenig mit der Luft in Be⸗ 
rührung kommt, ſoll man nicht nur geſchloſſene Jauche⸗ 
gruben anlegen, ſondern in dieſen auch noch eine Öl- 
ſchicht ſchaffen, was heute ja beſonders leicht iſt, weil es 
in jedem Betrieb verbrauchtes Motoröl gibt. Dieſe DI- 
ſchicht ſchließt die Jauche gut von der Außenluft ab und 
hält ſich lange an der Oberfläche, weil ja beim Auspumpen 
der Grube immer von unten her gepumpt und die Öl- 
ſchicht alſo nicht entfernt wird. Man muß ſich bei der 
Jauchegewinnung immer vor Augen halten, daß die Stick⸗ 
ſtoffverluſte ununterbrochen ſtattfinden, von dem Augen⸗ 
blick des Harnens an bis zum Einbringen in den Acker. 
Darum iſt möglichſt ſorgfältiger Luftabſchluß bei der 
Jauchegewinnung ſo ſehr wichtig. 


Landwirtſchaftliches. 


Eiſenfleckige Kartoffeln. 

Eiſenfleckige Kartoffeln weiſen im Fleiſche verſtreute 
roſtbraune Stellen von verſchiedener Form und Größe 
auf, an denen das Gewebe korkartig verhärtet iſt. Die 
Erſcheinung wird nicht durch Paraſiten hervorgerufen, 
ſondern hängt mit der Bodenbeſchaffenheit, vielleicht mit 
mangelhafter Durchlüftung des Bodens, zuſammen und 
tritt bei beſtimmten Sorten häufiger als bei anderen auf. 
Eiſenfleckige Kartoffeln ſind als Speiſeware naturgemäß 
minderwertig, können dagegen zu Pflanzzwecken unbedenk⸗ 
lich verwendet werden, da die Krankheit ſich nicht unmittel⸗ 
bar auf die Tochterknollen überträgt. i 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Leitſätze für das Anpflanzen von Obſtbäumen. 


Im allgemeinen iſt der Herbſt die beſte Zeit zum An⸗ 
pflanzen von Obſtbäumen, ſoweit mildere Lagen in Frage 
kommen. Die zu dieſer Zeit gepflanzten Bäume können 
noch vor Eintritt des Winters anwachſen, ſo daß die Ge⸗ 
währ geboten iſt, daß die Bäume im Frühjahr auch gut 


— 


austreiben werden. Indeſſen wird Steinobſt beſſer im 
Frühjahr gepflanzt; das gilt beſonders für Pfirſiche 
und Aprikoſen, wie ja die Obſtpflanzung in rauhen Lagen 
überhaupt zweckmäßig im Frühjahr erfolgt Für kleinere 
Gärten ſind Pyramide und Buſchbaum die gegebenen 
Formen (bei einem Abſtande von etwa 5 Metern); bei 
größeren Flächen kommen auch Halb⸗ und Hochſtämme in 
Frage, welch' letztere mit einem Mindeſtabſtand von 
10 Metern nach allen Richtungen hin zu pflanzen ſind. 
Man hüte ſich vor zu enger Pflanzung, die ſich in ſpäteren 
Jahren bitter rächt. 
* 


Muß man ſich die Bäume ſchicken laſſen, jo werden ſie 


ſofort nach dem Eintreffen einer genauen Beſichtigung 


unterzogen. Zeigen ſich erhebliche Mängel (beſchädigte 
Rinde, ſtark verletzte Wurzeln, Blutlausbefall bei Apfel⸗ 
bäumen und dergleichen), ſo muß der Lieferant nach 
den geltenden Verkaufs bedingungen für 
vollwertigen Erſatz ſorgen. Gefällt die Sendung, 
ſo tauchen wir die Wurzeln bald in einen Lehmbrei ein. 
Kann man nicht ſofort pflanzen, ſo werden die Bäume 
eingeſchlagen und feucht gehalten. Von der Unſitte, die 
Baumgruben 1 Meter tief auszuwerfen und gar unten 
mit Stallmiſt zu belegen, iſt man längſt abgegangen. Bei 
den tiefen Pflanzlöchern liegt nämlich die Gefahr vor, daß 


die Wurzeln ſich bereits in der Jugend zu weit vom 
Wurzelhalſe entfernen und in die Tiefe wachſen, was 
leicht zur Bildung kahler Wurzelſtränge führen kann. 


Der in 1 Meter Tiefe lagernde Miſt bildet natürlich 
keine Nahrung für den jungen Baum, da ihm die zum 
Verrotten nötige Luft und Wärme fehlen. übrigens möchte 
ich vor der Verwendung von friſchem Stallmiſt, ius⸗ 
beſondere beim Anpflanzen von Steinobſt dringend 
warnen. übermäßiger Holztrieb, Krebs, Gummifluß uſw. 
ſind nur zu häufig die Folgen dieſer falſchen Düngung. 
Hat man dagegen gut verrotteten Miſt, ſo kann man 
ihn in mäßigen Mengen der Oberſchicht beimengen. Sonſt 
beſitzen wir im Torfmull, Kalk, Kompoſt und Thomasmehl 
beſonders geeignete Stoffe zur Verbeſſerung der Pflanz⸗ 
erde. Ein paar Hände voll gut durchfeuchteten Torfmulls 
oder Kompoſt, dazu etwa 4% Kilogramm kohlenſauren Kalk 
ſowie etwa 100 Gramm Thomasmehl, das neben ſeiner 
wertvollen Phosphorſäure noch ungefähr 50 Prozent wirk⸗ 
ſamen Kalks beſitzt, genügen je Baumgrube vollſtändig. 
* 


Vor dem Pflanzen der Obſtbäume werden die 
Wurzeln friſch angeſchnitten, wobei die Schnittwunden 
nach unten zeigen ſollen; an den Schnittflächen bildet ſich 
nämlich Callusgewebe und hier heraus treiben neue 
Wurzeln, die das Anwachſen des Bäumchens weſentlich er⸗ 
leichtern. - 

Bei der Pflanzung ſelbſt ift darauf zu achten, daß die 
Wurzeln ſorgſam in die gute Erde eingebettet werden und 
daß der Wurzelhals etwa eine Handbreit über den ge⸗ 
wachſenen Boden zu ſtehen kommt. Senkt ſich nachher die 
Erde, ſo ſteht der Baum richtig. Das Anſchlämmen (Be⸗ 
gießen) des friſch gepflanzten Bäumchens darf nicht ver⸗ 
geſſen werden. Vor Eintritt des Winters bedeckt man die 
Baumſcheibe noch mit ſtrohigem Miſt oder Be 

„ Herp. 


Fruchtwechſel beim Gemüſeban. 


Jede Pflanze bedarf zu ihrem Aufbau einer beſtimmten 
Menge Nährſtoff, aber nicht jede Pflanzenart von jedem 
Nährſtoff die gleichen Mengen. Aus dieſer Tatſache er⸗ 
gibt ſich eindeutig, daß der fortgeſetzte Anbau ein und 
derſelben Pflanzenart auf einer Fläche daher dem Boden 
einzelne Nährſtoffe ſehr entzieht, während in ihm ein 
Überſchuß ſolcher Nährſtoffe verbleibt, die dieſe Pflanzen⸗ 
gattung nur in geringem Maße verbraucht. Will man den 
Nährgehalt des Bodens richtig ausnützen, ſo muß man 
zwangsläufig Fruchtwechſel eintreten laſſen. Am beſten 
iſt es, man wechſelt zwiſchen Blätter⸗ und Wurzelgemüſe. 


Feldſalat im Winter. 


Feldſalat kann man bedenkenlos noch einmal ganz 
ſpät ſäen, damit man im Frühling eine ſchöne Ernte hat. 
Für den Feldſalat zum Wintergebrauch halte man eine 


Anzahl breiter, dichter Tannen- und Fichtenäſte in Bereit⸗ 
ſchaft. Diele braucht man weniger gegen Froſt, der Feld⸗ 
ſalat iſt froſtfeſt, ſondern man legt fie bei Schneewetter, 
d. h. bei Beginn desſelben auf. Will man dann während 
des Schnees Feldſalat holen, ſo braucht man nur einen 
der Aſte aufzuheben und man kann ſofort den Salat er⸗ 
reichen. 


— 


\ Viehzucht. 
Milchfieber bei Ziegen. 


Wenn die Ziegen am Milchfieber leiden, ſo müſſen die 
Tiere ſo behandelt werden, daß bei ihnen eine reichere 
Darmentleerung und eine größere Milchabſonderung ſtatt⸗ 
findet. Dieſes erreicht man am beſten dadurch, indem man 
den Körper mit lauem Waſſer begießt und den Rücken mit 
Strohwiſcher oder Tuchlappen reibt. Auch Einreibungen 
mit Senf oder Salmiakgeiſt und Terpentinöl ſind zu 


empfehlen. Außerdem gebe man ein Kliſtier mit mittel⸗ 
lauwarmem Waſſer. So wird man des Milchfiebers ſehr 
bald Herr. xt 


Warzen an den Strichen der Kühe 


werden am beſten in der Zeit des Trockenſtehens mit der f 


krummen Schere entfernt. Zu warnen iſt hier vor der 
Anwendung ſcharfer, ätzender Mittel. Das tägliche Be⸗ 
tupfen mit Schlämmkreide, das von vielen Praktikern 
empfohlen wird, kommt eigentlich nur in Frage, wenn die 
Warzen an der Oberfläche Riſſe bilden, denn ſonſt hält 
die Schlämmkreide zu wenig feſt. H. D. 


Geflügelzucht. 
Winke für Geflügelzüchter. 


Im Winter iſt die Rübenfütterung überaus 
wichtig. Damit die Rüben nicht verſchmutzen, baut man 
ſich einen Kaſten, etwas größer als eine Zigarrenkiſte, 
mit ebenſo hohen Seitenwänden, ſchlägt von unten ein 
paar Nägel hindurch und ſpießt nunmehr die Rüben daran 
auf. Die Hühner können wohl picken, aber nicht daran 
herumſcharren. 


Um Kückenfutter vor den großen Hühnern zu 
ſchützen, nagelt man ſich aus Latten eine Pyramide, ent⸗ 


weder drei= oder vierſeitig. Allſeits waagerecht angebrachte 


Querlatten laſſen größere Tiere nicht unter das Geſtell. 
Kühles Saufwaſſer kann man ſeinen Hühnern 
ſtets vorrätig halten, wenn man das Loch eines Blumen⸗ 
topfes feſt verkorkt und den mit Waſſer gefüllten Topf 
verkehrt in einen Unterſetzer ſtellt. Damit das Waſſer 
nachfließen kann, ruht der Topf auf einem Holzkreuz. 

Die neueſten Eierlegehallen haben keine ſenk⸗ 
rechte Glaswand mehr, ſondern eine geneigte, damit die 
Sonnenſtrahlen möglichſt ungebrochen hereinkönnen. An 
Sonnentagen iſt es hier ſo warm wie in einem Gewächs⸗ 
hauſe. Genügende Tiefe verhindert zudem, daß Zug an 
die ſchlafenden Tiere herankommt. 


AL 
Kleintierzucht. 
Praktiſcher Kaninchenſtall in Stockwerkform. 

Unſere Abbildung zeigt einen Stockwerkſtall, der im 
Freien aufgebaut werden kann. Er iſt bis auf die Vorder⸗ 
front allſeitig durch feſte Bretterwände dicht geſchloſſen; 
das Dach iſt mit Dachpappe abgedeckt. Die Türen der 
einzelnen Stallungen ſind einfache, mit Drahtgeflecht be⸗ 
ſpannte Rahmen, damit möglichſt viel Licht und Luft ein⸗ 
dringen kann. Auch im Winter iſt ein beſonderer Schutz 
nicht nötig. Trockene Kälte ſchadet in keiner Weiſe. Nur 
wenn Regen und Schnee die Vorderfront treffen, ſchütze 
man das Stallinnere vor Näſſe durch Vorziehen eines 
Sack vorhanges oder durch Strohmatten. Alle Böden find 
ſehr ſorgfältig abzudichten, damit keine Näſſe in die 
unteren Stallungen gelangen kann. Die Bretter ſind gut 


mit Karbolineum zu tränken. 


Empfohlen wird auch das 
Belegen des Bodens mit Blech, worauf dann ein Latten⸗ 
roſt gelegt wird. Daß ſämtliche Böden nach hinten ab⸗ 
fallen müſſen, damit der Urin abfließen kann, iſt ja in der 


In einer an der Rückwand entlang 
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laufenden Rinne wird der Urin geſammelt und in eine 
Tonne bzw. Grube abgeleitet. Praktiſch iſt es, wenn die 
Trennwand zwiſchen zwei Stallungen herausnehmbar an⸗ 
gefertigt wird. Bei der Aufzucht von Jungtieren iſt 


dies von größtem Vorteil, weil der Züchter dadurch in der 


Lage iſt, ſeinen Jungkaninchen mehr Bewegung zu 
bieten. = ; 


Für Haus und Herd. 


Unſere Zimmerpflanzen im Oktober. 


Dieſer Monat iſt für den Zimmerblumenfreund reich 
an Arbeit. Die im Garten und auf dem Balkon auf⸗ 
geſtellten Topfpflanzen müſſen allmählich in die Winter⸗ 
quartiere gebracht werden. Das darf nicht wahllos ge⸗ 
ſchehen. Es iſt darauf zu achten, daß die wenig wärme⸗ 
bedürftigen Pflanzen, wie Lorbeer, Kirſchlorbeer, Aukuba, 
Evonymus uſw., in kühle, nur für den Notfall heizbare, 
helle Räume kommen. Etwas Froſt ſchadet ihnen nicht. 
Man läßt dieſe Pflanzen etwa bis Ende des Monats im 
Freien. Vor dem Einbringen werden ſie geſäubert und 
gewaſchen. Laubabwerſende Topfgewächſe wie Fuchſien, 
Pelargonien, Hortenſien, Roſen u. a., bringt man in einen 
möglichſt froſtfreien Keller. Für Kakteen und Fettpflanzen 
gibt es ſchöne und praktiſche Fenſterbretter, die für jedes 
Fenſter paſſend einzuſtellen ſind. Im übrigen iſt den 
Pflanzen der übergang vom Freien in geſchloſſene Räume 
möglichſt wenig ſpürbar zu machen. Dazu gehört ein 
langes Offenlaſſen der Fenſter. Gegoſſen wird nur, wenn 
die Erde wirklich trocken iſt. Zurzeit blühende Gewächſe 
wie Alpenveilchen, Primeln, Chryſanthemen u. a., müſſen 
möglichſt hell ſtehen. — Zum Aufſetzen der Syazintben 
auf Gläſer iſt jetzt die befte Zeit. Balkonkäſten werden 
für den Winter neu bepflanzt. Wo es nicht geſchieht, käßt 
man die Käſten nicht mit Erde draußen ſtehen. Nicht 
auswechſelbare Käſten müſſen vielmehr mit Torſmull, auch 


i 


Moos oder Laub, gefüllt werden, damit fie der Froſt nicht 


ſprengt. 
* 
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Gebrannte Mehlſuppe. 
Zwei Löffel Schmalz läßt man in der Pfanne bräunen 


und darin Zwiebeln, 125 Gramm Bananenmehl und einen 
Dann gießt man es mit 


Löffel Kümmel hellbraun röſten. 


kaltem Waſſer ab und tut nach und nach 1% Liter Waller 
und Salz dazu und läßt die Suppe noch eine Viertelſtunde 
kochen. Beim Anrichten gibt man Semmelwürfſel hinein. 


u 
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echwediſche Heringsſtücke. . 
Man kauft jo viel Heringe als man braucht, nimmt 
dieſe aus und läßt ſie einen Tag lang wäſſern. Darauf 


zieht man ihnen die Haut ab, entfernt Kopf und Schwanz 


und ſchneidet ſie gleich auf der Schüſſel zu Streifen, auf 
der fie gereicht werden. Die Stücke werden geordnet neben⸗ 
einandergelegt. In einen Viertelliter ſtarken Eſſig gibt 
man 5 Nelken, einen Löffel Zucker, etwas weißen und 
ſchwarzen Pfeffer und zwei in Streifen geſchnittene rote 
Zwiebeln. Dann wird die Soße über die Heringe gegoſſen 
und dieſe mit Zwiebeln verziert auf den Tiſch gebracht. 


Ein angenehmes Huſtenmittel. 


Eine unangenehme Begleiterſcheinung der kalten 
Jahreszeit iſt der Huſten, immer die Folge einer Er⸗ 
kältung. Es iſt nicht nötig, in dieſem Falle ſich gleich zur 
Apotheke zu bemühen. Ein ideales Huſtenmittel ſtellt man 
ſich leicht auf folgende Weiſe her: Man füllt drei Löffel 
Bienenhonig in eine Taſſe, gießt kochendes Waſſer darauf 
und rührt das Ganze ſo lange durch, bis der Honig voll⸗ 
ſtändig aufgelöſt iſt. Es iſt ratſam, dieſes Mittel kurz vor 
dem Schlafengehen herzuſtellen, es möglichſt heiß zu ge⸗ 
nießen und dann ſofort das Bett aufzuſuchen. Man wird 
bon der Wirkung dieſes angenehm ſchmeckenden Huſten⸗ 
mittels überraſcht ſein. 


Wie macht man Steingut dauerhaft? 


Das ſonſt ſo praktiſche und vielſeitig verwendbare 
Steingut hat einen großen Nachteil: ſeine Glaſur leidet 
durch den Gebrauch allmählich. Dieſem übel kann die 
Hausfrau aber vorbeugen, indem ſie das Geſchirr, wenn 
es noch ungebraucht iſt, in einer gut geſeihten Lauge von 
Holzaſche ungefähr zwei Stunden lang auskochen läßt. 
Das Geſchirr muß in dieſer Löſung erkalten. 


So macht man zähes Fleiſch mürbe! 


Hat die Hausfrau ein zähes Stück Fleiſch erhalten, ſo 
wendet ſie vielfache Mittel an, um es weich zu bekommen. 
Eine ſehr einfache und wirkungsvolle Methode beſteht 
darin, ja nach der Menge des Fleiſches einen Löffel bis 
ein halbes Weinglas voll Rum, Kognak oder dergleichen 
dazuzugießen. Nach etwa einer Viertelſtunde iſt Geruch 
und Geſchmack des Branntweins vollkommen verzogen, das 
Fleiſch aber iſt hübſch zart geworden und von gutem Wohl⸗ 
geſchmack. 


Die Bereitung der Kartoffelſtärke. 


Kartoffelſtärke kann man ſich nach folgender Vorſchrift 
ſelbſt herſtellen: Man reibe einen gehörigen Teil ſauber 
geſchälter Kartoffeln und gieße zu der geriebenen Maſſe 
das fünffache Quantum Waſſer. Dann wird das Ganze 
durch ein Tuch geſchlagen. Der fo gewonnene Bodenſatz 
wird noch einige Male mit Waſſer geſchlemmt und iſt dann 
eine zum Gebrauch fertige Stärke. g 


Gelbgewordenes Elfenbein. 


Elfenbein nimmt im Laufe der Zeit oft eine häßliche 
gelbe Farbe an. Es gewinnt ſeine ſchöne weiße Farbe 
wieder, wenn man es in guten ungelöſchten Kalk legt, der 
noch nicht zerfallen iſt. Man ſchüttet ein wenig Waſſer 
darüber und beläßt das Elfenbein etwa 24 Stunden 
darin. Der Erfolg dieſer Behandlungsmethode iſt ein un⸗ 
erwartet guter. 


Schuſterpaſtete 


(in der Backform). Man belegt den Boden der Backform 
mit Speckwürfeln und beſtreicht die Wände mit Butter, 
darauf kommt eine Schicht Kartoffelſcheiben (gekochte), dann 
gehacktes Suppenfleiſch mit etwas gehackter Peterſilie ver⸗ 
mengt, man kann auch gehackte Sardellen oder Heringe 
daruntermiſchen. Iſt das Fleiſch mager, ſo legt man 
einige Butterflocken darauf. Dann kommt wieder eine 
Schicht Kartoffelſcheiben. über das Ganze gießt man 
Y, Liter Milch, worin 1 Eßlöffel Mehl und 1 Teelöffel 
Salz verquirlt iſt. Obenauf ſtreut man 75 Gramm ge⸗ 


riebenen Schweizer Käſe, der mit etwas geſtoßenem Brot 
vermengt iſt, dann legt man noch 
obenauf. 


einige Butterflocken 
94 Stunden backen laſſn. 


1 
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heizung hat, muß 


Hamburger Frikaſſee. 


Man läßt einen in Viertel geſchnittenen Wirſingkohl, 
in kochendem Waſſer aufgeſetzt, eine Stunde kochen und 
gießt das Waſſer ab. Dann gibt man ſchichtweiſe den zer⸗ 
teilten Kohl, einen Löffel Reis, eine in Scheiben ges 
ſchnittene Zwiebel mit Salz und Pfeffer, in Scheiben ge⸗ 
ſchnittene Kartoffeln in einen Schmortopf, legt darauf ein 
Pfund Hammelrippchen und in umgekehrter Reihenfolge 
Kartoffeln, Zwiebeln, Reis und Kohl. Dann wird ein 
halber Liter kochendes Waſſer hinzugefügt. Das Gericht 
ſchmort im Ofen bei mäßiger Hitze eineinhalb Stunden. 


Die Hausfrau im Kampf gegen die Kälte. 


Alarmbereitſchaft für die Hausfrau! Im Kampf gegen 
die Kälte, die uns mit plötzlicher Macht überfallen kann, 
heißt es für die Hausfrau, vom frühen Morgen an auf dem 
Poſten ſein, die Kälte zu bannen und den Ihren ein mög⸗ 
lichſt warmes, behagliches Neſt zu ſchaffen! Es gibt Woh⸗ 
nungen, die trotz großer Kälte immer behaglich warm ſind, 
und andere, in denen man ſich ſtets und ſtändig in eine 
Eisregion verſetzt fühlt. Das liegt natürlich oftmals 
daran, daß die Lage der Räume mehr oder wenig günſtig 
iſt, daß ſie eingebaut ſind oder freie Giebel haben, daß die 
Zimmer nach Norden oder Oſten gehen oder daß es ſich um 
eine Parterrewohnung handelt, die fußkalt iſt. Oftmals 
aber auch trägt die Hausfrau die Schuld daran, wenn ihre 
Wohnung ewig kalt iſt. Es gibt zum Beiſpiel Lüftungs⸗ 
fanatiker. Dazu gehören jene Frauen, die glauben, es ſei 
unerläßlich, daß man in den früheſten Morgenſtunden, 
vielleicht ſchon um ſieben Uhr, die Wohnung ſtundenlang 
lüften müſſe. Das iſt völlig verkehrt. Kalte Luft dringt, 
das ſpüren wir alle deutlich, ununterbrochen durch die 
kleinſten Ritzen der Fenſterrahmen und erneuert ſchon da⸗ 
durch die Luft des Zimmers. Wenn alſo gelüftet wird, 
ſo genügen wenige Minuten bereits, um das Zimmer 
gründlich zu durchlüften. Man ſollte es ſich zum Grund⸗ 
ſatz machen, in den frühen Morgenſtunden das Lüften aufs 
äußerſte zu beſchränken und lieber in der Mittagszeit 
öfter und länger die Fenſter zu öffnen, da dann die 
Sonnenſtrahlung die Kälte immerhin etwas abſchwächt 
und die Luft geſünder iſt. Auch das Heizen hat oftmals 
ſeine Tücken. Es gibt gewiß Ofen, in denen ſich durch vor⸗ 
zeitiges Schließen der Ofentüren, Gaſe entwickeln. Eben⸗ 
fo viele andere aber gibt es, die ſoviel Zug haben, daß man 
auch bei geſchloſſener Ofentür das Sauſen darin hören 
kann. Wenn hier der Ofen zugeſchraubt wird, ehe die 
Kohlen ganz durchgebrannt ſind, ſo wird das nur dazu 
beitragen, daß die Glut länger vorhält und das Zimmer 
umſo wärmer wird. Räume, die beſonders ungünſtig 
liegen, müſſen bei ſcharfem Froſt abends nochmals geheizt 
werden. Bei wärmer gelegenen Zimmern genügt es, 
ebenſo in den Küchen, wenn abends zwei Kohlen in dickes 
Zeitungspapier gewickelt und auf die Glut gelegt werden. 
Der Herd bzw. Ofen kältet dadurch nicht völlig aus. Zu 
beachten iſt allerdings, daß dieſes Nachlegen von Kohlen 
über Nacht niemals in Schlafzimmern vorgenommen wer⸗ 
den ſollte, ebenſowenig das vorzeitige Zuſchrauben der 
Ofen, da bei einer immerhin möglichen Gasentwicklung 
ſonſt Vergiftungen entſtehen können. Wer Zentral⸗ 
beachten, daß abends ſtets die Heizung 
auf „warm“ geſtellt iſt und die Fenſter geſchloſſen bleiben 
über Nacht. Das Waſſer in den Heizkörpern friert ſonſt 
ein und die unangenehmſten Störungen in der Heizung 
ſind die Folge. 

Das Reinigen ölgeſtrichener Türen und Yenfter. 

Das Reinigen der Türen und Fenſter ſowie der Möbel, 
welche mit Olfarbe geſtrichen ſind, wird vielfach in ganz un⸗ 
richtiger Weiſe vorgenommen. Man bedient ſich mit Erfolg 
einer Miſchung von Salmiak mit kaltem Waſſer im Verhält⸗ 
nis von 1:20. Etwas umſtändlicher, aber beſſer iſt folgen⸗ 
des Verfahren: Man kocht etwa 500 Gramm Weizenklee 
mit 5 Liter Waſſer, unter Zugabe von 50 Gramm Schmier⸗ 
ſeife. Die gewonnene Löſung filtriert man kochend durch 
ein Leinentuch, wäſcht hiermit nach dem Erkalten die Türen, 
Möbel uſw. ib und reibt mit einem weichen Leder trocken. 
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